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«(SchkUß)-

Nachdem wir Englands Ansfuhr vom verflossenenJahre be-

sprochenhaben, wollen wir seine Einfuhr in«derselben Periode be-

leuchten.

Das Jahr 1860 bildet einen wichtigenAbschnittin den Annalen

des englischenHandels-.Die 414 Einfuhrzölle,welche derzeitnoch
bestanden, wurden bis auf 73 Artikel vermindert.

Die ZollgeschichteEnglands ist«alten Ursprungss Die in Rom

übliche,,Poktorja«, eine Abgabe ENUfein- und ansgeführteGüter-
ware eine der Steuern, welche von den«eindringendenRömern nach
Britannien übersiedeltwurden. Jm Jahre 979 ivckokdnete König
Ethelred, daß jedes kleinereBoot, Welches zuBillingsgate ankomme-
eiUeU halben Penny, jedes gtößereBoot mit Segel einen Pennh,
jedes Kielfchiffvier Pennh bezahlensolle. Die Leute von Nonen-
welchemit Wein und großenFischenkamen,-mußtenihre Waare zei-
gen nnd Zoll bezahlen. Des Kaisers Leute, die-Deutschen,welche
mit ihren Schiffen -kamen, durften in ihren Schiffen, aber nicht den

Bürgern am Markte verkaufen; sie hatten Zoll zU bezahlennnd zu
Ostern undWeihnachten zwei graue und ein braunes Tuchs 10 Pfund
Pfeffer- 5 PMV Männerhalldschuheund 2 Kannen Essig zU geben.

Jm August 1309 wurden auf Verlangen der »Gemeinen« ver-

suchsweisealle Eingangszölleaufgehoben, aber ein Jahkdatnachwie-
der fortgesetzt,»weil es nun erwiesen sei, daßweder der Könignoch

das-Volk einen Vortheil von jener Maßregel gehabt, da die Preise
solcherWaaren dadurch nicht billiger geworden.«

Der Ertrag vderZölIewar anfangs sehr gering. JmJahre1329
pachtete das großeHandlimgshaus»Bardi in Florenz«die gesammte
Zolleinnahme Englands für 20.-Pfd. Sterl. per Tag, die Sonntage
abgerechnet. Jm Jahre 1400 wurden die Zollerträgefür die Summe
von nur 8000.Pfd. Sterl. verpachtet. "Währendder Regierung der

KöniginElisabeth betrug die jährlichePachtsumme zwischen20 Und

50000 Pfd. Sterl. Jn der Mitte des 17. Jahrhunderts war die

Zolleinnahme auf 500000 Pfo. Sterl. gestiegen. Beim Regierungs-
antritt Georgs III. 1760, belief sie sich auf 2Mill.Pfd.Sterl-, UUd

40 Jahre später, im Jahre 1800, wurden an Zöllen 11 Mill."Pfd-s
Sterl. erhoben. Im Jahre 1859 sbetrugensie 24704527 Pfd—StO

1860 22852383-Pfd., und 1861 23446526 Pfo. St.; eine-Zoll-

einsnahme,welchekein anderesLond der Welt besitzt.
Die-verschiedenenbritifchen Zolltarife enthielten:

Hauptartikel Nebenartikel TVMI

1660 . . 490 1140 1630

1789 290 1135 1425

1826 432 848 1280

1841 . . 564 488 1052

1849 . . 233 282 515

1853 230 256 466

1855 . 153 261 414

1860 .

—-
— 73

Nach diesem neuesten ZolltaFiLWelcher»füralle StaatenGels

tung hat, betragen die Zölle auf Bierenoch 800X0,auf Branntwein
Leder Sprit 3000-0, und falls der Starkegradnicht zu ermitteln ist-



«6——7000j0;ferner aufWürsellOOOonaufTabak von 200——600020, Die Einfuhr betrug in Großbritannien aus:

auf-Hoper 500-0; ausZucker 30—-600X0und aufGetreide 2—50-"0.
Gänzlichverboten ist einzig und allein die Einfuhr von Tabak-Stielen
und Mehl.

Jm Lande der Erbweisheit sind überhaupt die Begriffe über
denFreihandel in einigerVerwirrung. Während man im Mutterlande

die meisten Schutzzölleplötzlichabschaffte, —- erhöhteman in demsel-
ben Augenblickein den britischen Besitzungenvon Ostindien den Ein-

suhrzoll für baumwollenen Zwirn und Garn von 5 auf 10 Procent.
Am 1,8. Februar 1860 wurde dieseErhöhung bei dem legislativen
Council zu Caleutta von der Regierung beantragt und schon zwei
Tage später in Kraft gesetzt.Jn diesemVerfahren liegt übrigensdie

offeneAnerkennung des Grundsatzes:daß es in der Handelspolitik
kein Universalmittel für alle Völker gibt, vielmehr die Bedingungen
derWohlsahrt eines Volkes aus den bestehendenVerhältnissenseines l

wirthschaftlichenLebens abzuleitensind, daß die industrielle Thätig-
keit nicht allenthalben von gleichgünstigenUmständengetragen wird,

mithin auch die Natur der Nationalitäten und ihre besonderen Jn- s

teressenstrengeBerücksichtigungfordern. England bedurfte keiner

Schutzzöllemehr. O stindien dagegenbedurfte einer Erhöhungder-

selben. Die handelspolitische Hochschuleder Welt gewährteB eide s.

Die Einfuhr betrug in Großbritannien aus:

1) den britischen Colonien 1859 1860 1861

Psd. Sterl. Pfd.-Sterl. Pfd. Sterl.

Gibraltar. . 44268
·

151825 133562

Malta und Gozzo . 165858 195390 143437

Kanal-Jnseln 478055 696464 638734

Jonische Jnseln 199640 267730 213156

Westküstevon Afrika 164046 141138 187872

Südküste von Afrika 1684646 1713502 1421666«

St. Helena . 33194 34062 14538

Mauritius 1639656 1684264 1914042

Aden . . . . 81 72 17

Kooria-Mooria-J 61059 31441 —-

Britisch-Ostindien . 15244869 15106595 21958947

Singapore 1108235 1054042 1944518

Ceylon 1654391 2274647 2251016

Australien . . 5834641 6470245 6900610

Britisch-Nordamerika 5474025 6826551 8664250

Britisch-Westindien. 3950165 4399917 4099437

Guiana . . . 1447784 1595106 1756276

Hondnras . 286671 309191 250294

Falklands-Jnsel 2844
·

7339 4767

Aseension 7 14 —

Helgoland — — 544

52497683

2)Deutschland: X»
Preußen .« ·

4755683 7513815 643425)9
Hansestädte . 5241687 7027406 6060887

Mecklenburg. 303366 496610 412431

Hannover . 159771 357273 284940

Oldenburg 28889 49423 36479

13228996

Z) Holland . 6712585 8265111 .-

7621331

4) Süd-Amerika:
«

-«

Neu-Granada 562124 555177 432453

Venezuela 21036 24940 24556

Ecuador . 3501 107033 81802

Brasilien 2828770 2269130 2629915

Uruguay 711105 867328 639717

BUenos-Ayres 1663792 1101428 1471652

Chile . 1969547 2582448 2418768

Bolivia 153896 199347 125416

Peru . 1645002 2581138 3169550

10993829

5) Mexiro . 380509 490221 3000000

-
347622

6) Central-Amerika 286884 224909 —-

«

»

313869

7) Nordamerika -
. 34294083 44724312 -

"

49385108

1859 1860 1861

Pfd. Sterl. Pfd. Sterl. Pfd. Sterl.

8)Ftankreich 16870858 17774031 —- 17815199

9)Belgien 3532891 4070866 —- 3812687
10)Schweden 2553869 3193308 —- 2620719

11)Norwegen .
975790 1160992 —- 949678

12)Dänemark 2523036 2575957 — 2255888

13)Rußland:
NördlicheHäer 9683575 11085488 8360522

SüdlicheHäer 3864580 5116010 4462167

12822689

14)Portugal:
Selbst . 1510740 1882293 1962894

Azoren . 246855 353202 389174

Madeira . 38602 45456 45350

2397418

15)Spanien:
Selbst 3285394 3992386 4457898

CanarischeJnseln 177999 118715 174347

.- 4632245

16) Italien:
Sardinien . 216722 265714 260339

Toscana 648420 575064 560917

Kirchenstaat 85119 39843 118350

NeapeluSicilien 1"632317 1867904 1540715

2480421

17)Oesterreich 968597 986349 —- 1246047

18) Griechenland 696352 677342 —- 789542

19)Türkei . ..2728415 3178109 — 3645688

20) Walachei und

Moldau . 1007506 2252246 — 1123290

21)Syr«ienu.Palä-
sian . . . 84779 75137 — 77588

22) Aegypten . . 8572311 10352574 — 8400324

23)Tunis. . . 2 13954 — 14593

24)Algier . 5212 1572 — 30322

25)Marokko . . 283562 280424 —- 498694

26) W.kÜstev.Afrika 1525944 1800619 — 1515316

27)Ostküstev« - 5 13633 — 495

28) Cap Verde. 7626 893 —- 1180

29)Bonrbon . .
—- 8925 —- 5591

30)Franz.-Jndien 24653 110625 — 79752

31)Pvttugiesisch Indien . . . . . . .
» 17

32)Siam .
96394 75240 — 25138

33)Sumatra . .

—- 15303 — 6461

34lJava . . .
250321 333816 184742

35 ili ini e

)Pkknså:sch«756776 603829 — 848200

36)Jnseln im JU-

dischen See .
11218 12547 — 39148

37) China .

9014310 9323764 9070980 9070980

38)Japan-Jnseln 96983 167511 —- 538687

39)Cs5üdfee-Jnseln 11773 298 —

40)Westindien 3714315 3454615 — 4762498

41)Hayti 112400 123147 —- 137471

Die gelakllmteEinfuhr betrug:
1859 179182355 Pfo. Sterl.
1860 210530873 -

1861 217351881 -

II

II

Unter GeokgI. schon war es den englischenStaatsmännern
längst klar geworden, worauf die Größe der Nation beruhe.»Es ist
einleuchtend-Classendie Minister bei Eröffnungdes Parlaments von

1721 diesenKönigsagen, »es ist einleuchtend, daß nichts so sehr zur

Beförderungdes öffentlichenWohlstandes beiträgt,als die Aus-

fUhl von Manuchturwaaren und die Einfuhr fremder
Rohstoffegs Dies war seit Jahrhunderten der leitende Grundsatz
der englischenHandelspolitik,wie es früherder vonVenedig gewesen.
Er ist es noch heute. und die Früchte, die er getragen hat, liegen
aller Welt vor Augen. Unter all den eingeführtenWaaren im Be-

trage von 217351881 Pfund Sterling, sinden sich nur an Manu-
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facturwaaren, nämlichan Seidenwaaren, Wollenwaaren und Baum-

wollenwaaren, zusammenfür fünf Millionen Pfd. Sterl. Die übri-

gen 212 Millionen betreffennur die Einfuhr fremder Rohstoffe,
nämlichBaumwolle, Wolle, Seide,Flachs, Jndigo, Getreide, Zucker,
Kassee, Guano, Talg, Thee. Holz, Tabak, Wein, Branntweine,
Oele, Reis, Metalle, Salpeter und Früchte.

Unter den Rohstoffen nimmt Baumwolle die erste Stelle ein;
es wurden eingeführtaus:

«

1859 1860 186 l

Pfd. Sterl. Pfd. Sterl. Pfd. Stekl

Nordamerika 23627772 26597208 26549717

Brasilien 561947 499829 556652

Aegypten . . 1104766 1246346 1279840

Ostindien 3204748 2997000 7278537

AUdekUGegeUden 263327 226747 275309

28762560 31567130 35940055

Dieser Rohstvff- dek Arbeitslohn, die Maschinenund das Im-
mobiliar in der Baumwollindustrie repräsentirt in England die un-

geheure Summe von 390 Mill. Pfd. Sterl. Dies ist die Hälfte der

ganzen Staatsschuld. England bedürfte, ohne Maschinen, jetzt,
um das jährlicheFabrikat zu erzeugen, 91380000 Menschen, also
die gesammteBevölkerungvon Frankreich, Oesterreichund Preußen.
An Dampfmaschinenhat Englands Baumwollindustrie 88000 Pferde-
kraft und 9150 Pferdekraft in hydraulischeu Maschinen, die 22 Mill.

Spindeln in Bewegung setzennnd nach Arago jährlicheinen Faden

spinnen, der 51mal gleichder Entfernung der Sonne von der Erde,

mithin 51mal 39 Millionen Postmeilen lang ist. Die englischeRhe-
derei ist bei der Baumwollindustrie mit 2 Millionen Tonnen bethei-
ligt. Die Zahl der Individuen, welchevon dieser Industrie ihr Le-

ben fristen, übersteigt4 Millionen, welche jährlicheinen Tagelohn
von durchschnittlich80 Millionen Pfd. St. empfangen. Vom Jahre
1781——1785 betrug der Baumwollverbrauch snnr 10 Mill. Pfund
und gegenwärtig1000 Mill. Pfund.

Der Aufschwung des Baumwollgeschäfts ist ohne Zweifel die

hervorragendste Erscheinung unserer Zeit auf dem merkantilischen Ge-

biete. Vor 90 Jahrenexistirte die Fabrikationkaum. Sieistin England
durchAcclimati satio n großgeworden. Fleiß,S chntz und Pflege
haben ihr das englischeBürgerrechtgewonnen. Als Indien seine
Baumwolle nicht allein erzeugte, sondern auch im eignenLande spin-
nen, weben und drucken ließ, demnach aber Europa mit feinen In-

diennes überschwemmte,legten die Engländer ein absolutes Verbot

auf alle indischen Baumwollenwaaren, und machten die Zeuge selbst.
Späterhinsogar, als sie Indien erobert hatten nnd sie nach den jetzi-
gen Grundsätzendes freien Handels füglichhätten sagen können:
Indien ist unser, dort wächstder Rohstoff, die Baumwolle, die wir

im eignen Lande nie erbauen können; es liegt daher imJnteresse der

Eonsumenten, das Verbot aufzuhebenund die Waare in Indien zu
kaufen- Wo sie am wohlfeilsten ist, — — legten sie statt desseneinen

speciellenZoll Von fünf un d siebenzig Procent auf alle indischen
Baumwollenwaaren und setztenunter diesem Schutze ihre Fabrika-
tionkats MaccUIvch sagt in seinem trefflichenWerke: »Jetzt holen
wir den rohen Stoff aus demLande des Volkes, welches ihn anbant,

auf der andern SeitederErde; wir verarbeiten ihn durch unsre Ma-

schinen zu Zeugen, die wir ehedem von jenem Volke fertig zu kaufen
pflegten, und nachdem wir diese Zeuge, belastet mit den Kosten eines

Transportes von 14000 Meilen, belastet mit den Abgaben, die der

Staat in so mannigfachekWeise darauf gelegt hat, demselbenVolke

wieder zugeführthaben- verkaufen wir sieihmwohlfeiler, als es selbst
sie produeiren kann, und es kauft sie mit Begierde.«

Die Einfuhr an Sch a fwvlle Uach England betrug aus:

1859
.

1860 1861

Pfd. Sterl. Pfd. Sterl. Pfd. Sterl.

Deutschland . 2358789 2263194 1102379

Britisch Süd-Anna 912143 922078 818105

Britisch Ostind-i.en»358702 .592249 517214

AUstIEalien· . 4480714 5160830 5457181
Anderen Gegenden 428562 534459 577679

8538910 9472810 8472558

Machlloch sple «Es gab eineZeit, in welcher das englische
Volk weit hinter den-Bewohnern der französischenund deutschenNie-

derlande in verschiedenenZweigen der Industrie zurückstand.Wik

-

gaben unsern Wollarbeitern, für welche dieses Land mehrere Jahr-
hunderte hindurch der großeStapelort gewesenist, den ersten Im-
puls dadurch, daß wir fremde Arbeiter kommen ließen, Um unserm
Volke ihre Geschicklichkeitbeizubringen. Vor jener Periode hatten
die Nationen des Eoutinents ein Sprüchwort gegen uns: ,,»Der

Ausländer, sagten sie, kauft von dem Engländer den

Fuchsbalg für einen Groschen, und verkauft ihm den

Schwanz wieder für einen Gulden.««

Als Brabant die englischeWolle verwebte und den Englän-
dern das Gewebe wieder zurückbrachte,war die goldeneZeit, wo die-

ses Sprüchwort seine Geltling hatte. Die Engländersahen diesen
Zustand indeßnicht mitGleichgültigkeitan; zunächstfingen sie damit

an, die Ausfnhr der Wolle unter harten Strafe zu verbieten;
alsdann v erbot man durch enormeZölle dieEiufuhr der Fabri-
kate, und nachdem man in solcherWeise das Rohmaterial zwang s-

weise im Lande behalten hatte, wurde die Wollfabrikation inner-

halb 50 Jahren dort heimis l!

Die Einfuhr von Fla chs nach England betrug aus:

1859 1860 1861

Pfd. Sterl. Pfd. Sterl. Pfd. Sterl.

Rußland nnd Preußen 2747263 2545049 2210135

Holland 223309 385562 327829

Belgien 275659 336769 382842

Anderen Gegenden 217289 109835 98432

3463520 3377215 3019238

Die Einfuhr von Ha nf nach England betrug aus:

1859 1860 1861

Pfd. Sterl. Pfd. Sterl. Pfd. Sterl.

Rnßland . . .1021126 692210 685442

Oesterreichisch-Jtalien 193268 157824 107514

Britisch-Ostindien 39535 15107 20408

Philippinischeanseln 191427 695621 185872

Total: 1488181 945623 1013958

Als in England im Jahre 1825 die erste Flachsspiunmaschine
aufgestelltward, auf deren ErsindungNapoleon 1. einst eine Prämie
von einer Million Thaler ausgesetzt hatte, wurde ein Zoll von 30

—35 Procent auf die Einfuhr von fremden Leinen, mit der Be-

willigung eines Rückzollsvon 60X0im ersten, 40-»im zweiten, nnd

20X0in den ferneren Jahren für den Export gelegt. Solche Maßre-
geln mußten sichbewähren, sie brachten gar bald einen kaum geahn-
ten Aufschwung. Schon im Jahre 1832 waren die englischenMa-

schinen-Spinnereien, deren es jetzt über 400 gibt, im Stande, den

Bedarf des eigenen Landes zu decken und 110000Pfund-ausznfüh-
ren. Diese Ansfuhr stieg im Jahre 1836 auf 472 Millionen und
bis 1853 schon auf 27Mill.Pfd.; mit ihr ging der Flachsbau Hand
in Hand. Der Rückzoll kostete dem Staate in 10 Jahren die
Summe von zwölf Millionen Thaler. England zahlte willig
diese enorme Ausfuhrprämie, um die Leinenindustriebei sichin
den Schwung, in Deutschland aber iuVerfall zu bringen und dieser
Zweck ward leider erreicht. Im Jahre 1861 betrug die Ansfuhr an

Leinengarn27872240Pfd.undanLeinenwaaren116529730
Ellen. Je praktischereLehren wir ans solcherHandelspolitik schöper-
bei welcher England großund mächtiggeworden, desto kräftigerwird

auch die deutscheIndustrie sichentwickean desto mehr sichbefähigelb
die Eoncurrenzim Weltverkehr zn bestehen.
Hätten die EngländerAlles sichselbstüberlassen,Alles gehen

lassen, wie die kosmopolitischeSchule es verlangt, wahrlich-Deutsch-
land hätte feine Leinenindustrie nicht verloren, und die Belgiek fa-

brizirten heute noch Tücherfür die Engländer; ja- CUSIWDWäre
noch immer die Schafweide von Deutschland, gleichWIePortugalin-

folge einer falschen Handelspolitik der Weinberg VVU England ge-
worden und bis auf unsere Tage gebliebenist.

Die Einfuhr von Wein in England betrug:
1859 1860 1861

Gallonen Gallonen Gallonen

Eolonial Weine 785926 427646 340082

Portugiesische- 2020561 1776172 2702649
2876554 2975906 4032274

224409 204969 227513
Spanische-. -

Sicilifche -



Die Einfuhr von W ein in Englandbetrug:
1859 1860 1861

Gallonen Gallonen Gallonen

Rheinifche Weine 125408 222726 345647

—·.., Eanarifche - 3248 4015 3757

. Madeira - 29566 28941 28749

Andere Sorten 501461 591998 878838

7358189 10787171

3001422 5110210

4356767 5676961

Total: 7263046

Darunter Rothwein 2972078

Weißwein 4290968

England hat keinen eigentlichenWeinbau; zu allenZeiten mußte
das Ausland seine Becher füllen. Schon in ältesterZeit wurde dem l»

Könige eine Abgabe von demeingeführtenWeine, in der Folge aber

nur für den bezahlt, welcher von einheimifchenKaufleuten eingebracht
wurde. Diese Abgabe hießPrisage, Prifenantheil. Jm ersten Jahre »

Eduards I. wurde eine neue Abgabe auf Wein, Visirgeld genannt-
mit 1 Pence per Tonne gelegt, welche von Martini 1272 bis Mi-

chaeli 1273 für dieWeineinfuhr in London, Southhampton, Ports-
month und Sandwich 36 Pfd. 17 Schilling 2 Pence betrug, was

einen Verbrauch von 8846.Tonnen oder, jede Tonne zu 251 Gallo-

nen, 2229192 Gallons ergeben würde.
Jm Laufe der Zeit wurde nun Englands Weinon öfter erhöht

und vielfach verändert. Doch aller Wandelungen ungeachtet, welche
die britische Handelspolitik in den letzten Decenuien erfahren, ward

der Zoll auf Wein seit 1826 nicht herabgesetzt, sondern im Jahre
1830 auf die meistenSorten erhöht,und im Jahre 1840 noch durch
einen Zuschlag von HOXOvermehrt.

Es war nämlich der Zoll perGallone oder 3967f4ooopreußische
Quart auf: —

Colonial-Weine: Andere Weine:
Sh. P. (Sh. P.G

1825 2 5 4 10

1831 2 9 5 6

1840 2 Iosko 5 gsqz
Die letzterenZollsätzegalten bis zum Abschlußdes englisch-fran-

zösischenHandelsvertrags. Mit diesem Abschlußwurde er sofort in

1860 auf 3 Schilling per Gallone ermäßigtund vom 1. April 1861

an folgendermaßenregulirt:
1) auf Wein, der weniger als 15Grad Alkoholgehalt hat, l Sch.

per Gallone;
2) auf Weine von 15——25 Grad: 1 Sch. 6 Pence per Gallone;
3) auf Weine von 26——40 Grad: 2 Sch.per Gallone;
4) auf Wein in Flaschen 2 Sch. per Gallone.

Jn die erste Kategorie gehörendie französischenund die rheiui-
schenWeine; in die zweite die portugiesischenund spanischen, undin

die dritte einzelne Eolonialweine.

Jm Jahre 1856 war der Zollertrag 2073735 Pfd. St.. und

dagegen im Jahre 1861 1219533 Pfd. St.

Schon im Jahre 1840 betrug die Einfuhr 6553992 Gallons,
und da gegenwärtigeine ansehnliche Menge, d. h. über 500000 G.

alljährlichvon verzolltem Weine, unter Rückvergütnngder Steuer;
wieder ausgeführtwird, so ergibt sich, Angesichtsder Vermehrung
der Bevölkerung in den letzten 20 Jahren, eine Abnahmedes

Weinverbrauchs. Der Zollertrag war in den letzten Jahren nicht
höherwie 1840, und 24 Millionen preuß.Quart oder ca.4X5Quart-.

per Kopf war bis jetzt die höchsteSchätzungdes englischenWeincon-

sums. Die größereZufuhr von französischen,portugiesischenund spa-
nischen Weinen im Jahre 1861 kam zumeistaufs Lager. Die por-

tugiesischenund spanischen Weine behaupten immer noch die Haupt-
rolle und verdrängenden Geschmackfür leichtere Sorten. Das Ge-

tränk wird nach dem Verhältniß seiner berauschenden Eigenschaften
geschätzt.Die französischenund rheinischen Weine haben auch nach
derHerabsetzungdes Eingangszolls noch mit der Gewohnheit zu

kejmpfemwelche die mit Alkohol versetzten füdlichenWeine be-

SUUstigt.
Die Einfuhr von Getreide, nämlichvon Weizen betrug aus-

1859 1860 1861

Pfö. Sterl. Pfd. Sterl. Pfd. Sterl.

Rußlanv . 1704203 3274671 2508704
stußa1. 1663240 3197723 2529991
Dänemark 578627 610476 569304
Nncknnmug . 268762 452224 378364
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1859 1860 1861

Pfd.Sterl. Pfd."Sterl.· Pfd.Sterl.

Hansestädte 164982 417010 540975

Frankreich . 2424780 1803901 527236

Türkei 125566 408703 554391

Aegypten . . 546137 400042 625433

Nordamerika « 3076781 6064961

Andere Länder 549454 869039 2494116

Totalz W475
f

Bei dem großenBedarf an dem nothwendigsteuNahrungs-
mittel ist es unbegreiflich, daß der Zoll auf Getreide mit Einem

Schilling perQuarter noch immer erhoben wird. Er betrugimJahre
v1861 noch 837633 Pfd. Sterling.

Die Einfuhr an Branntwein betrug:
1859 1992979 Pfund Sterling
1860 1768650 - -

1861 1567097 -; -

Die Geschichteder Spiritus- oder Branntweinsteuer hat in Eng-
dland sowohl, wie auf dem Continente eine lange Liste von Experi-

menten in den Steuersätzenaufzuweisen. Der Eingangszoll betrug bis
1860: 15 Sch.per Gallone oder600l7sp Nachdem englisch-französi-
schen Handelsvertrag werden fortan die Branntweine zu demselben
Satze zugelassen, den die Aceissteuer in England beträgt, nämlich
zu 8 Schilling 2 Pence per Gallone. Jm verflossenenJahre wurde

die Steuer für 25 Millionen Gallonen Spirituosen mit 2641257

Pfd. Sterl. bezahlt. Außerdem wurden 43 Mill. BüschelMalz in

demselben Jahre zu Bier verbraut.

Zu den mehr als 70 Millionen Pfund Sterling der jährlichen
StaatseinnahmeGroßbritanniens tragen directe Steuern wenig über
3 Millionen bei. Etwa 43 Millionen werden durch Zölle und Arti-
sen, das übrigedurchStempel und Taxen 2e. aufgebracht; wir treffen
also hier ganz eigentlichdas Land der hohen Zölle.

Die Schiffslast betrug im Jahre 1841: 7525585 Tonnen,
welchenach Ein- und Auswärts geklart wurden. Jm Jahre 1851,
dem Jahre der ersten großenAnsstellung, betrug dieselbe 13471377

Tonnen, und in 1861 21922662Tonnen. Die Rhederei im letzten
Decennium war somit fast doppelt so stark als die der beiden vorher-
gehenden zusammengenommen

Inmitten dieser riesenhaften Ueberlegenheit for-
dert Großbritannien die Welt zum Wettkampf Unter

gleichen Bedingungen anf.

Wasserfilter mit vertiealen Schichtenfür technische
Zwecke.

Von Richard Brunnquell.

(Pvlytech11lschesCentralblatt. l. Mai 1862.)

Für viele Fabrikationszweigeist die Beschaffung großerQuan-

titäten möglichstgekeilllgtenFlußwasserseine Lebensfrage und es ift
Unbegreiflich-daßman immer nochviele bedeutende Kattundruckereien,
Färbereien-Paplekfabrikenu. s.w. trifft, die bei jedemtrübenWasser,
wie es sichbei VIeleU Flüssenschonnach jedem stärkerenRegeneinstellt,mit

großenUnannehmlichkeiten,oft sogar Unterbrechungen des Betriebes
u kämper haben, weil sie die überaus einfache Anlage eines Was-

sersiltersscheuen, deren Kostenkaum in Betracht kommen.
Steht man sichin der technischenLiteratUr Uachderzweckmäßig-

steU Einrichtungsolcher Wasserfilterum, so findet man, abgesehen
VVU künstllchenund kostspieligenEinrichtungen,überall die Anwen-

dUUS hoklzmitalersiltrirender Schichten empfohlen, während doch,
wie wir weiterhin sehen werden, verticale Schichten sehr wesentliche
Vortheilebieten-.

Ohne nun behaupten zu wollen, daß nicht ähnlicheEinrich-
tungen hier und da zu sinden sein mögen, glaubt der Verf. doch
manchem Fabrikanten durch Beschreibungeines sehr einfachenund

billigenWasserstlters, welches sichbei sehr angestrengtem Gebrauche
viele Jahre aufs beste bewährte,nützlichzu sein, zumal dasselbetrotz



feiner Einfachheit doch erst nach manchenAbänderungenseine
jetzigepraktische Gestalt erhielt.

«

Fig. I. der betreffendenAbbildungen ist ein Vertical-

durchschnitt nach x·Y von Fig. 2.; Fig. 2. dies Oberansicht
derFiltrirvorrichtung. ABCD ist ein im Erdboden ausgegra-
benesBassin, dessenstark geböschteSeitenwändeoberhalb der

Wasserliniemit Rasen besäetsind. Von dem ausgeworfenen
Erdreich ist zum Schutz gegen Hochwqsserrings herum ein

Damm aufgeworfen. Dadurch, daß die Wände des Vafsins
nicht senkrecht sind, was nur der Kostenerspaknißhalber ge-
schieht, verkleinert sichnatürlich der Quer-schnitt des Bassins
nach unten wesentlich, und somit, wenn das Niveau im Bas-
sin mit dem des Flusses fällt, auch die wirkende Filtersläche,
die sichumgekehrt mit dem Steigen des Niveau in starkem
Verhältniß vergrößert.Da nun im Allgemeinen dieTrübung
des Flnßwassersimmer mit einem erheblichenSteigen zusam-
menhängt,so erhöhtsichalso bei sehr trübem Wasserauch der

Wasserstandund mithin die Wirksamkeit des Filters, um so
mehr als die höherenFilterschichtennur bei ansnahmsweisem
Hochwasser in Thätigkeittreten, mithin viel reiner bleiben.

Umgekehrt ist bei sehr niedrigem Wasserstandedie Verkleine-

rung der Filterflächeunbedenklich, indem dann das Wasseran

und für sich sehr rein ist· BFG ist eine, einen Winkel bil-

dende, doppelte, durchlöcherte,senkrechteBrettwand, zwischenwelcher
sichKies besindet, der mittelst eines ganz grobenDurchwurfs von den

allergröbstenStücken befreit ist. Da, wo man nur sehr unreinen

Kies zur Verfügung-hat, wäschtman denselben in grob geflochtenen
Körben zuvor im Flusse aus.

HIKL ist ein von vier doppelten Brettwänden, die ebenfalls
über und über durchlöchertsind, gebildeter Rahmen. in dem sichbe-
deutend feinerer Kies oder grober Sand befindet. Letzterermuß nicht
nur mittelst eines mittelfeinenDurchwurfs von den gröberenStücken,
sondern auch durch ein ziemlichfeines Sieb oder durch Auswaschen
von den staubförmigenTheilen befreit sein. Für die meisten Fälle
wird es am geeignetsten sein, wenn die Kiestheilchen in der ersten
Schicht EFG die Größe einer großen Erbse, inder zweiten Schicht
THIKL die eines großenHirsekornes haben." Selbstverständlichist es-

daß man zum Füllen der Filterschichtenauch Koks, Holzkohle,ge-
stoßeueSchlacken u. s. w. für sichoder neben Kies anwenden kann.

Jn der Abtheilung HIKL muß man zur Verhütungdes Verstopfens
der Löcheroder des Auswaschens des feinenKieses oder des Sandes

zwischen letzteremund denBrettwändeneine cirea lX4Fußstarke Schicht
groben Kies anbringen. Man erzielt dies leicht durchZwischenstellen
beweglicher Brettstückeim angegebenenAbstande, die dann nach ge-
-»schehenerFüllungmit grobem und feinem Sande wieder herausge-
nommen werden, und womit Stück für Stück ebenso weiter verfah-
rren wird-

Das Wassertritt durch dieRinne a zunächstin einen tiefen höl-
zernen Kasten O, worin es durch die senkrechtniedergehendeRöhre b

bis auf 2 Fuß vom Boden abwärts geführtwird und bei seinem all-

·n1älichenAUfsteigenschon die größtenUnreinigkeiteu zurückläßt.M ist
:der-Sa11gkopfdekPlempe, der sich 1—2 Fuß über dem Boden des

Bassins befindeis»BeiC ist eine Schleuse, welche bei Hochwasserso
weit geschlossenWird- daß das Wassernicht über die Filterwändestei-
get-. kann.

Bei Eintheilung»desinneren Raumes des Bassins ist nun fol-
gendes zu beachten: wahrend man dieAbtheilung1 sehr klein machen
kann, da der leflllß des Wassers dahin ganz unbehindert ist, Muß
--dieAbtheilunglIlmöglichstgroßangelegt werden, damit sichhier wäh-
rend der Pausen ein möglichstgroßerVorrath schon ziemlichreinen

·Wassersansammelt- fllk den Fall« daßmit der Zeit die erste Filter-
-wand nicht ganz so viel WasserdUIFchlaßt-als die Pumpe bei sehr
starkem Gange zeitweilig hebt. DieAbiheilUnglll, welche als Be-
hälter file das gereinigte Wasser dient, muß auf dem Boden ge-
pflastektsein, um eine Trübung dllkchTheile- Die sich darin bewegen-
-zU«Vethinderm und mit einem leichtenBreitbach versehen werden zur
Abhaltung Von Laub-und andern Unreinigkeiten

Der größimöglichenKostenersparnißhalber ist es wünschens-
-werth, daß diese letzteAbtheilungmöglichstklein sei- ohne der Wir-

kungAbbruchzu thun. Bei der hier angegebenenEinrichtungist dies

nun auch nach Möglichkeiterreicht. Obwohl diese letzteAbtheilung
--circa 336 Quadratfußbei mittlerem Wasserstandewirkende-Filter-
Vberflächehat, erfordertdieselbedochnurcirca 60«Q11adrathßP»f-laste-

rung und ein entsprechendeskleines Dach, und da das-Wasserin der

Fig. l.

Abtheilung ll schon sehr gereinigt ist, hat man eine Verstopfung der

vier Wände auch nach Jahren noch nicht zu befürchten. Die zweite
Filterwand bildet so ohne irgend weitere Kosten einen ganz reinlichen
Behälter für das filtrirte Wasser. Die Auskleiduug des ganzen Bas-
sins mit Brettern oder Mauerwerk ist bei dieser Einrichtung ganz
überflüssig Jn beiden Filterwänden bringe man noch hölzerneKa-

näle xx ziemlichan der Sohle des Bassins an, welchefür gewöhn-
lich durch Spunde geschlossensind, um durch dieselben in Ausnahme-
fällen, bei Feuersgefahr, beim Reinigen des Filters 2c., einen ganz

ungehinderten Zufluß des Wassers nach dem Saugkopfe zu ermög-
lichen. Ein solches Filter, dessenAnlage Alles in Allem 80 Thaler
kostet, genügt zu einem täglichenVerbrauch von 12000 Kubikfuß
filtrirten Wassers, selbst bei ganz trübem Hochwasser, und functio-
nirt nun bereits vierJahre ohne allen Anstand, währendwelchernur

zweimal der Schlamm aus den Wasserabtheilungenentfernt wurde,
die Kieswände aber unberührtstehen blieben.

Die öftere Reinigung des Kastens 0 ist in wenigen Stunden

vollbracht. ·

Soll das Bassin aus irgend welchem Grunde vollständigaus-

gepumpt werden, während dochder Saugkopf 1—2 Fuß über dem

Boden liegt, so kann man sich dies in folgender Weisesehr erleichtern-
Nachdem sich der Schlamm überSonntag ruhig abgesetzthat, pumpt
man das Bassin so weit als möglichleer. Man öffnet dann die Ka-

näle xx und befestigt unter dem Saugkopf ein flaches hölzernesGe-

fäß derartig, daß derselbe hieraus Wasser ziehen kann. Jndem nun

ein Arbeiter besagtes Gefäß immer voll schöpft,läßt sichdas Wasser
auf gewöhnlichemWege vollständigentfernen.

Die wesentlichsten Vortheile eines solchen Filters im Vergleich
mit einem Filter mit horizontal liegenden Kiesschichtensind fol-
gende: -

I) Der während der Pausen und namentlich auch währenddes

langsamen Durchpassirens sich freiwillig absetzendeSchlamm, jeden-
falls die Hauptmasse desselben,verunreinigt die Filter nicht.

2) Die Filterschichten können nicht in Unordnung kommen, es

können sich darin keine Gassen bilden, auch dann nicht, wenn das

Bassin zeitweilig ziemlichleer gepumpt wird.
·

3) Der Saugkopf, wie überhauptdie ganze Einrichtung, ist leicht

zugänglichund übersichtlich,ein Fehler sofort zu sindem
4) Die Abtheilung für das siltrirte Wasser ist ohne irgend erheb-

liche Kostengegen alle Verunreinigung geschützt »

5) Bei ausnahmsweiserTrübung(Hochwassek)erhoht sich auch die
Leistungsfähigkeitdes Filters. » »

Selbstverständlichläßt sich dieses Priepr auchbei Einrich-
tungen im kleinstenMaßstabe, für Filttailonmittelstpräparirter
Scheerwolle2c. anwenden. Die Vorthelledel«VekiiealenFilterwände
vor den horizontalen werden auch hier dieselben bleiben.



Verwendungder unterschwefligsauren und der

schwefltgsaurenThonerde in der Türkischroth-
« Färberei.vie

Von den Herren J. Townsend und J. Walker.

(Le Technologisto.)

Wir schlagenvor, die unterschwefligsanreund die schwefltgsaure
Thonerde als Beizen bei der Türkischroth-Färberetzu verwenden;
als Ersatz für die bisher zu diesem ZweckeüblichenBeizen.

Man bereitet die nnterscbwefligsaureund schwefligfaureThou-
erde aus einer Lösungvon unterschwefligsauremund schwefltgsaurem
Kalk, welche man aus den Rückständender Fabrikation von Soda

und Pottasche gewinnt. Das bei Darstellung dieser Salze ungelöst
zurückbleibendeSchweselkalctum wird im feuchten Zustande der Luft
ausgesetzt, unter stetem Besprengen mit Wasseröfters umgefchaufelt,
bis eine vollständigeOxydatton eingetreten ist, und dann mitWasser
ausgezogen. Die so erhaltene oxydtrte Flüssigkeitwird mit einer Lö-

sung von Alaun oder von schwefelsanrer Thonerde in dem Verhältniß

vermischt, daß das schwefelsaureSalz in unterschwefligsaureund

schwefltgsaureThonerde umgewandelt wird. Die Verhältnissesind
nahezu 40 Kilogramme käuflicher schwefetsaurerThonerde oder 50

Kilogramm Alauns auf einen Hektoliter Flüssigkeitvon 1,25 spec.
Gewichts.

«

Man überläßt nun die Mischung der Ruhe; der schwefetsaure
Kalk fällt nieder und die überstehendeFlüssigkeitenthält die unter-

schfvefligsaureund schwefligsaureThonerdein Lösung; man gießtdie-

selbe vom Niederschlage ab und verwendet sie als Beize. Der ge-

waschene und getrockneteNiederschlag wirdvon uns niedergeschlage-
nes Antichlor genannt. Er besteht aus wasserhaltigemschwefelsaurem
Kalk, der eine hinreichendeMenge von unterschwefligsaurenund

schwefligsaurenVerbindungen enthält,um in den Papierfabriken als

Antichlor benütztwerden zu können.

Wenn man eine Lösung von Alauu oder von schwefelsaurer
Thonerde mit den unterschwefligsauren und schwefligsaurenSalzen
des Natrons, Kalis, Ammoniaks oder der Magncsia vermischte, so
würde kein Niederschlagentstehen, wie beim Vermischen der Lösung
mit unterschwefltgsauremund schwefligsauremKalk: die entsprechen-
den schwefetsaurenSatze des Natrons, Kalis, Ammoniaks oder der

Magnesia sind in Wasser löslich und würden tu der Beize zurück-
bleiben. Man kann an Stelle des Alauus oder der schwefetsauren
Thouerde das Ehtoralumtnium oder die salpetersaure Thonerde wäh-
len und sie nach Verhältniß der chemischenAequivalente misthen er-

wähntenunterschwefligsaurenund schwefligsaurenSätzen vermischen.
Man erhält alsdann unterschwefligsaureund schwefligsaureThoiierda
gemischt entweder mit den entsprechenden Ehlorverbindungen oder sal-
petersauren Salzen.

)

Um die fragliche Beize in der Türkischroth-Färberetzu verwen-

den, bringt man sie mitWasser auf ein specisischesGewichtvon 1,06,
oder auf den Punkt, daß ein Hektoliter derselben nur 15 Kilogramm
Thonerde enthält.Das wie gewöhnlichgeölteGewebe läßtman durch
die Lösung gehn und trocknet es hierauf bei einer Temperatur von

50—800. Dann gibt man es in ein auf 600 erwärmtes Bad von«

Kuhkoth oder Kuhkothsalz.Man wäscht, man läßt trocknen und be-

lebt endltch nach dem gewöhnlichenVerfahren.
Diese Beize kann ferner auf eine allgemeineWeise für dte mit

Krapp gefärbteuZeuge, wie rothe, morgenrothe und chokoladenfar-
bige dienen. Zu diesemBehufe erhitzt man das Verdickungsmittel
für sichzum Kochen und vermischt es ganz heißmit der Veize im

passendenVerhältniß,um die verlangte Nüanee zu erzeugen. So vor-

bereitet druckt oder trägt man sie auf den Stoff, dann läßtman trock-

IkeUsin nichts von der bet Anwendung der essigsaurenThonerde üb-
KchenMethodeabweichend.

Baryt-Jndustriez

Ersetzungder Kaltsalzedurchdie BarytsalzetnderFärberei
und Zeugdruckerei.

Von Herrn F. Kuhlmann.

(Le Technologiste.)

Mein Verfahren der Darstellung des Ehlorbartums aus den

saureu Rückständender Ehlorbereitung und dem natürlichenschwefet-
sauren Baryt hat mich dahin geführt,auf sehr billigeWeisetm Wege
der doppelten Zersetzung beinahe die ganze Reihe von Barytsalzen
herzustellen. Diese Satze sind für michbald der Ausgangspunkt ge-
worden für neue, billige Darstellungsweisen einer großenAnzahl so-
wohl anorganischerals organischerSäuren. Für heute werde ich be-

ginnen mit der Bekanntmachungder Untersuchungen, welchedie An-

wendung dieser selben Salze in der Färberet und dem Zeugdruck
betreffen.

Die Verbindungen, welche ganz besonders meine Aufmerksam-
kett gefesselthaben, sind der weinsaure Baryt, der chromsaureBaryt
und das Bariumetseucyanür. Jndem ich den Gebrauch dieser Satze
an Stelle der Kalisalze tn der Färberet und dem Zeugdruckin Vor-

schlagbringe, verfolge ich nicht allein den Zweck, die Säuren dersel-
ben unter einer billigeren Form anzuwenden, sondern auch bedeutende

Verluste an Kalt zu vermeiden, eitlem Alkatt- welches immer theurer
und seltener wird, und das eines Tages anderen Industriezweigen
fehlen könnte, wo seine Verwendung unentbehrlich ist.

Die Vertretung des Eremortartart aus Billigkeitsrücksichten
durch Weinsäure, unmittelbar gewonnen aus wetusaurem Varyt auf
Zusatz von Schwefelsäure,würde sich von diesemdoppelten Gesichts-
punkte aus nur dann rechtfertigenlassen, wenn es außerallemeei-
fel gesetztwerden könnte, daßsichmit einem AequivalentfreierWein-

säurein der Vorbereitung der wollenen Garne nnd Gewebe zur Fär-
berei dieselben Resultate erzielen lassen, wie mit einem Aeauivalent
doppintweinfanren Kalis. Das ist eine Grundfrage, über welche

durch ausschließlichauf ihre Lösung gerichtete Versuche ins Klare zu

kommen, mir von hoher Wichtigkeit schien. Denn eine bejahende Lö-

sung würde die Industriellen rasch zu dem Entschluß«bringen, ihre
Arbeitsmethode zu ändern, um nicht allein ein Aequwatent Kalt zu

ersparen, sondern auch einAequtvalentWeinsäUkesWelchesmit diesem
Kalt ein ueutrales weinsaures Salz bildet, dessenGegenwartbei dem

Färben unnöthigwäre. »
«

Die Meinung der Autoren, welcheuberFärberei«geschrieben-
haben, neigt einstimmig und in ziemlichbestimmterWeise dazu hin,
die Wirkung des doppelt weinfanren Kalisals Beize ausschließlich
dem Ueberschußvon Weinsäure zllzllschkelben,welcher diesemSatze
seine saure Reaction ertheilt.

Bertholet sagt, daß der Eremortatart vermögeseiner sauren

Eigenschaften den Einfluß besitzt- die allzu lebhaste Wirkung des

Alauns auf dteWolle, welchedadurch eineVerschlechterungderFarbe

erfährt,zu mäßigen« »

Bitalts ist der Meinung- daß, bei dem Alaunen mitAlaun und

Eremortartari, der Alann und die Weinsäure des Weiustetns sichmit

der Wolle verbinden- Ultd daß das neutrale weinsaure Salz in dem

Bade zurückbleibt.
Herr Gitardin, welcherin Rouen eine so großeErfahrung in

Färbeproeessenerlangt hat, ist gleichfallsder Ansicht- daß das Kalt

des weinfanren Salzes keinen Einfluß auszuübenvermöge,und daß
es den Verlust eines Theiles der nützlichenWirkung der Weinsäure

herbeiführe.
Unser gelehrterEollegeHm Chevreul,dessenMeinungin solchen

Fragen mit vollem Rechte als Autorität gilt, drückt sichüber die Rolle

des Eremortartari mit folgendenWorten aus (Le(;ons de teintuke,

les-Oan
Das doppelt weinsaure Kalt wirkt bei seinerAnwendung tn der

Fätberei genau genommen nicht durch seine Basis, sondern haupt-

sächlichdurch seine Saure, und wenn es möglichware, sichzu billi-

gen Preisen FLtZeiUsäUrezU Verschassemoder andere Verbindungen,
wie die weinsaure Thonetde, würde, in mehreren Fällen wenigstens,
es vortheithaft fein, sie an die Stelle des doppelt wetnsaurenSalzes

»

zu setzen;da aber das letztere von allen zur FärberetgeeignetenPrä-



paraten der Weinsäure das billigste ist, so hat man ihm den Vorzug
gegeben, und wenn auch übrigensdie Resultate, welchees gibt, nicht

vorzüglichersind als die, welche man mitWeinsäure oder weinsaurer

Thonerde erhält, so sind sie doch bei der Mehrzahl der Arbeiten sehr
zufriedenstellend. Juseiner 30. Lection spricht sichHerr Ehevrenl
noch bestimmter ans, indem er sagt: Bei der Behandlung mit dop-
pelt weinsaurem Kali zerfetztdie Wolle einen Theil dieses Salzes in

der Weise, daß sich einfach weinsaures Kalt bildet, welches in dem

Wasser zurückbleibt,nnd eine festeVereinigung von Weinsäureund

Wolle.
Aus diesen verschiedenenUrtheilen geht unzweifelhaft hervor,

daß man bei der Verwendung des doppelt weinsauren Kalis in der

Wollenfärbereiein Aequivalent Weinsäure und ein Aequivalent Kali

ganz nutzlos verausgabt, und ein wichtiges Beweismittel zu ihrem
Gunsten liegt darin, daß, wenn man den Alaun allein als Beize an-

wendet, dieser Alaun nach den Untersuchungen von Thenard und

Roard unzersetztvon denGarnen oder Geweben zurückgehaltenwird.

Herr Dumas drückt sich in seinem Werke ,.Traite de ehimie

appquuee aux artS«, nachdem er diese Untersuchungevmitgetheilt
hat, in folgender Weise aus: »Mit dem Eremortartari allein spielt
die Wolle eine ganz entgegengesetzteRolle; sie bemächtigtsich eines

Theiles der Säure des Salzes und setztdas neutrale weinsaure Kali

in Freiheit, welches gelöstbleibt. Zu gleicher Zeit sixirt die Wolle

eine gewisseMengevon unzersetztemdoppelt weinsaureniKali.«Doch
der gelehrteVerfassersagt an einer andern Stelle: »Es bleibt zu

bestimmen übrig, welchen Einfluß die Wolle besitzt, wenn man sie

zu gleicherZeit mit Alaun und Eremortartari in Berührung bringt.
Es ist möglich,daß dabei gleichzeitigeFixirung von einem Doppel-

salze der Thonerde, des Kalis und der Weinsäure stattfindet.« Und

er fügt später hinzu: »Es ist sehr wahrscheinlich,daß die Farbstoffe
die Thonerde leichter dem weinsauren als dem schwefelsaurenSalze
entziehen.«

Man sieht, daß, sobald man sich von der Ansicht entfernt, daß
das doppelt weinsaure Kali ausschließlichdurch- seine Säure wirkt,

die bedeutendstenGelehrten sich mit der äußerstenVorsichtaussprechen.
Nichts beweist in der That, daß an einem bestimmten Zeitpunkte bei

der Beizung der Wolle weinsaure Thonerde entstehe, wiewohl sich

allenfalls die Bildung derselben annehmen ließe-
Da Herr Chevreul nach einer Stelle seiner so eben angeführten

Leeons de teinture gleichfalls den Vorzug der weinsauren Thon-
erde, für sich als Beize angewendet, anzunehmen geneigt scheint, so
werde ich im Laufe dieser Arbeit die Ergebnisse zahlreicherVersuche
mit diesem weinsauren Salze bekannt machen, bei denen ich michmit
der Ansicht in Uebereinstimmnng besinde, welche Herr Persoz über
diese Frage in seinem ausgezeichnetenTraite de ljmpression des

tissus äußert.
Da in Folge derTraubenkrankheit der Preis des Cremortartari

in den letzten Jahren auf eine außerordentlicheHöhe gestiegen ist- fd
bieten dle Forschungen,welchedie Anwendung dieses Körpers zu be-

schränkenodek die Ersetzung desselben durch billigere Mittel zu er-

reichen streben- ein hohes Interesse in der Gegenwart Mit der Ab-

sicht, das Hauptaugenmerk auf die Gleichwerthigkeit der Wirkung
eines Aequivalents freier Weinsänre und eines Aequivalents doppelt

weinsauren Kalls bei gleichen Mengen Alauns und denselben Be-

dingungen des Färbens zu richten, habe ich eine Reihe von Versuchen

angestellt, deren Resultatezu Gunsten der Ansicht kämpfen, Welche

diese Gleichwerthigleltdel-Wirkungannimmt, zum wenigstenbei den

der Ptüfnng UnlekWkaeUeUFnkbstvffem der Campeche, dem Krapp
und dem Jndigokarmin.

Die den VersuchenUntekwdtfenenGewebe hatten folgendeZu-

bereitungenerfahren:
Nr. l. ohne Beize.
Nr- 2. mit einer Beize ans ll4 Alaun und Ils Eremortartari vom

Gewichte der Wolle«), indem der Cremortartari als ein Aequivalent
freie Sänre enthaltend angesehenwurde.

V) Jn allen diesen Versuchen habe-ichstets eine Beize als Ver-

sgleichungspunktgewählt«,bestehendaus ein ViertelAlaun und ein Achtel
Cremortartari vomGewichte der Wolle Es ist diesfeinztemltchgebräuch-
irichesVexhartmßzdochmuß ich hinzufügen.daß fle Mehrere Farbstoffe
mir dieses Verhältmßvon Weinstein zu hoch eklchemli Und es möchte
dies gewisseVerbesserungenin meinen Erfolgen durchVskmmdekungdes

Verhältnissesvon WeinsteinoderWeinsäure erklären. DieselbenVersuche,
mit nur ein SechszehntheilWeinsteinwiederholt, werden die Wirkung
der freien Säure besserabzufchcttzenverstatten.
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Nr· Z. mit einer Beize aus IX4Alaun und einem Aequivalent
krystallisirter Weinsäure, entsprechend der freien Säure in dem

Weinstein.
Die Resultate von Nr.2.,und 3. ergabeneinehinreichendgleiche

Intensität der Farbe, um, wenigstens bei den derPrüfungunterwor-

fenen Farben, annehmen zu lassen, daß ein Aequivalent Weinsäure
eine gleicheWirkungskraft besitzt, wie ein Aequivalent doppelt wein-

sauren Kalis. Es bleibt noch hinzuzufügen,daß, wenn die Beize
aus Alaun und nentralem weinsaurem Kalt zusammengesetztwar, die

Farbe keine merklicheVerschiedenhettvon der zeigte, welchederAlaun

für sich her,v;orbrachte. ·-

Jndeßmuß erwähntwerden, daß in einigen anderen Färbe-

proeessendie freie Weinsäuremit größererKraft wirkt, als die im

sauren Salzeim gebundenen Zustande enthaltene; aber da in diesem
Falle die Art und Weise der Veränderung,welche die Farben durch
die Weinsäure erleiden, eine gleichartigeist, und da die beobachteten
Unterschiede sich nur auf die Intensität dieser Farben beziehen, so
wird es ohne Zweifel genügen, das Verhältniß der Weinsäurein

größeremoder geringeremMaßstabezu erniedrigen, um die gleichen
Resultate zu erzielen. ,

Aus diesen Thatsachen ergibt sichganz von selbst, daß das im

doppelt weinsauren Kalt enthaltene Aequioalent neutralen weinsau-
ren Salzes ohne wirklichen Nutzen in der Färberei ist; es wird nichts
weiter erforderlich sein, als dieses neutrale weinsaure Salz, welches
im Cremortartari mit einem AequivalentWeinsäure verbunden ist,
durch eine entsprechendeMenge vonSalzsäure zu zersehen*), um mit

derselben Menge von Weinstein und einem geringen Aufwande an

Salzsäure die doppelte Wirkung zu erhalten.
Meine hierauf bezüglichenAnnahmen haben sichin gleicherWeise

bestätigt,und alleFärbungen,welcheausgesührtwurden, indem man

IJZWeinstein durch IAHdieses Salzes ersetztedessenKaligehaltvor-

her durch Salzsäuregesättigtwar, haben ebenso lebhafte Farben ge-

geben, als wenn ich IXZWeinstein ohne Zusatz einer fremden Säure
anwandte. Dieses Verfahren, die Wirkungskrast des Weinstetns zu
verdoppeln, bietet den Vortheil, den Aufwand dieses Salzes in der

Färberei auf die Hälfte herabzusetzen.
Wenden wir uns nun zum Gebrauche des weinsauren Baryts,

so treffen wir auf zwei Arten der Zersetzung dieses Salzes, um die

Säure desselbenfür die Färbereiwirksam zu machen, die Ausschei-.
dnng des Baryts durch Schwefelsäurennd die Ausscheidung durch
Salzsäure. Wenn man den weinsauren Barht durch Schwefelsäure
zersetzthat, so ist die hervorgebrachteWirkunggleichartig mit der von

Weinsänre, nach dem gewöhnlichenVerfahren dargestellt, und die

gleicheWirkung findet statt, wenn die Schwefelsäure des Alauns

allen Baryt in schwefelsauresSalz umzuwandeln vermag, bis auf
den Umstand, daß im letzteren Falle an die Stelle der schwefelsauren
Thonerde des Alauns, weinsaure Thonerde tritt.

Bringt man für den Fall, daß der Alaun nicht die Gesammt-
menge des Barhtsalzes zerfetzt,mit dem weinsauren Baryt gleichzei-
tig Salzsäure in das Bad, so wird die Wirkung verwickelter Art, in

Folge der Gegenwart von einem oder mehreren löslichenBarytsalzen.
Die Gegenwart des Barytsalzes zeigt sich in derFärberei durchWir-

kungen von zweierlei Art:

l) Der Einfluß ist gleichNull, und der erzeugte Effect beschränkt
sichauf den der Weinsäure; dies gilt besonders für die Cochenille,
das Gelbholz u« a. m.

,

»

21 Der Einfluß der anfgelöstenBarytsalze bewirkt eine Verstar-

kung der Farbe, wie sich dies besonders bei der Campecheund Ot-

seille zeigt.
Fernere Versuche werden die Rolle der löslichen Barylsnlze bel

der Beizung ins Klare setzen;sie lassen gleichfallswahrneh»nlen-daß

die Kalksalzeauf gewisseFarben ähnlicheWirkungen ansnben Und

besonders auf solche, welche durch die Barytsalze abgeänder«tWerden-
Schließlich habe ich Zeugmuster zusammengestflltiWelchedle

Wirkungen anzeigen, die man bei der Beize mit weinsauremBaryt
erhält, dem Salzsäure in wechselndenMengen zngeletzlWnkde.Bei

Nr. l. in diesen Versuchen wurde dem weinsanren Bnkyl die nöthige

si- Es ent te t wa rscheinlicheine TheilungdexVase durch die Saum

Es läßtsichschlwllerigZnnehmemdaß sich das Kalt des Weinsteins voll-

ständig in Chlorkalium verwandelt. Aber das sind einfachVermuthungen«
«

die einer beweisendenBestätigungdurch Versuchebedürfen.
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Menge von Salzfäure zugesetzt, um die ganze Weinsäure dieses
Satzes frei zu machen-)-

Bei Nr. 2. wurde diese Sänremengeum Vz verringert.
Bei Nr. 3. wurde sie um die Hälfte verringert.
Die Färbung mit Eampeche ergab bei diesen drei verschiedenen

BeizengleichmäßiggefättigteFarben, unbedeutend selbst durch ihre
mehr oder weniger violette Nüance von einander abweichend.

Bei dem Farben mit Krapp und Jndigokarmin, auf welche das

YBarhtfalzkeinen merklichen Einfluß äußerte, stand die Stärke der er-

zielten Farben so ziemlich im Verhältnißmit der dem weinfauren
Baryt zugefügtenSalzfäure.

.

Bevor ich irgend einen Schluß aus diesen Untersuchungen ab-

leite, möchteich die Reihe von Versuchen, welche ich mir auszuführen
vorgenommen, vervollständigen;
nächstenMittheiluug sein.

Ueber die Gewinnung des Lithionearbonates aus

dem Lithionit.

Mitgetheilt von A. Prinz, nach Nowotny.

Das Mineral wird gröblich zerkleinert, gefchrnolzen, alsdann

möglichstfein gepochtund in diesemZustandemitconcentrirterSchwe-
-felsäurezu einem dicken Brei angerührtz dieser wird in einem guten
hefsifchen oder Charmott-Tiegel bis zur gänzlichenVerjagung der

Schwefelsäuregeglüht, dann wird die Masse noch einer einstündi-
gen W eiß glühhitze überlassen.Sie wird hierauferkalten gelassen,
Ifelngestoßen und mit Wasser ausgezogen; die so erhaltene Lange
wird filtrirt, das Filtrat bis zur stark alkalischen Reaction mit Kalk-

milchversetztnnd durch 6 Stunden hindurch in einer Porzellan- oder

Bleifchale digerirt, wodurch die Thonerde, sowie die Oxyde des

Eifens und Mangans ausgeschiedenwerden.
.

· Hierauf wird die Lösungdurch Dekantiren von dem unlöslicheii

Rückstandegetrennt, der noch in Lösung besindlicheGyps und das

fchwefelsaureKali können durch Eindampfen entfernt nnd kann nun

schließlichdas Lithion durch Versetzenmit kohlenfaiirem Ammoniak-
Eindampfen und mehrmaliges Auswafchen mit kaltem Wasser leicht
rein erhalten werden.

Die Anwendung des kohlensauren Ammoniaks ist der-

jenigen des kohlensauren Natrons deshalb vorzuziehen,weil bei der

größern Löslichkeit der entsprechenden Schwefelsäure-Verbindung,
welche bei der Fällung entsteht, ein längeresAuswaschen nnd somit
ein Verlust von Lithionsalzvermieden wird.

Die Ausbeute aus dein mährischenLithionite beträgt hier-
nach circa 4 Procent.

Xf

Kleiner-e Mittheilungew

Technologifches.

Schläuche von I. F. Jordan, Schlauchfabrikant in Fürtlj.
Wir machen unsre Leser auf die von genanntem Fabrikanten erfundenen
Schlänche aufmerksam. Dieselben sind von doppeltem Leder ohne Naht-,
innen und außen mit Spiralen von verzinntem Eifendraht versehen, so
daß sie den größtenDruck aushalten können und sich namentlichzum
Wafferzubringen vorzüglicheignen. Was die Dauerhaftigkeit derselben

die)Um das in 100 Theilen Weinsteins enthaltene Kali zu sättigen,
muß man 106 Theile Salzsäure von 220 Baume« und 52 Theile Schwe-
felsäure von 660 anwenden. 100 Theile weinsauren Barhts erfordern zur

ÆzlichenAusscheidungder Weinsäure 70,20 Th. Salzsäure und 34,40
. Schwefelsäure

diese werden Gegenstand einFr

anbelangt, so erhielt z. B. vor längerer Zeit die Engelhardt’scheFabrik
in Fürth 200 Stück»großeSchläucheEi 9 Fuß und 300 Stück kürzeren
4Fuß, und es ift bis Ietzt noch iiichtein Stück schadhaftgeworden. Solche
Schläuchewerden zur Zeit noch nirgends gefertigt-

Allgemein Nützliches.
Der Dämon dek Lampe. Es ist gut, wenn man bei Zeiten ge-

warnt wird. Die vielfachen bedauernswerthenUnsälle, denen auch Ver-

lUste Von Menschenleben gefolgtsind- Welche von der Explosion sogenann-
ten Paraffin-Oels, welches in Haushaltlanipengebrannt worden ist oder
in des Handelsmanns Niederlage fich·befindet,herrühren, haben ange-
zeigt, daß eine gefährlicheund explodirendeFlüssigkeitihren Weg in den

Handel als eine Verfälschungeines wirklich nützlichenund unschädlichen
Oeles gefunden hat. Eine ganz erschreckendennd gefährlicheLageder Dinge
ist durch eine Untersuchungscommisfionan den Tag gekommen. Es wird
eine nicht viel weniger als furchtbareGefahr enthüllt;es wird auf einen

Betrug hingewiesen,der sich in den Handel geschllchenhat und dessenGe--
fahren größer find als sie der Furchtfamfte heFanbefchworenhaben könnte·
Die Untersuchung hat gezeigt, daß gegenwärtigrohes und unvollkommen
raffinirtes Steinöl in dieses Land in ungeheuren Mengen iinportirr unds
als eine billige Art von Paraffin, die man in gewöhnliche-nLglnpenbrennen

kann, verkauft wird, obgleich es in vielen Dingen ein betrachtlich gefähr-
licheres Material als selbstSchießpulver ist. Es find Viele hunderttausend
Gallonen dieses Oeles in den Werften aufgefchichtet;dieses Oeles, dessen
Entzündungspunktsich unter ll7 Grad Fahrenh. befindet und so niedrig
als 57 Grad Fahrenh. liegt. Wenn durch irgend einen Zufall, wie es

ja leicht möglichist, ja in einer gewissenZeit beinahe unvermeidlich ist,
die Masse einer Flüssigkeit,welche bei einem so niedrigen Temperatur-
grade verbrennt, angezündetwerden sollte, so könnten die Folgen ein Un-

glückhervorrufen, dessen Grenzen wir uns nicht einmal im Schatten zu
entwerer getrauen. Der brennende und lodernde Kohlenwafferftoff, der
in der Nähe der volkreichen Docks und Werfte der Themse aufgehäuft ist,
könnte mit der Fluth entlang schwimmen und es würde unmöglich fein
ihn ausznlöschen Die Zerstörung, von der man in der Tooleh-Straße
Zeuge fein konnte, gibt nur einen schwachenBegriff von dem, was auf
diese Weise geschehenkönnte. Es find keine Vorsichtsinaßregelnbei der

Lagerung getroffen worden, welche uns ausreichend erscheinenUm den Ge-
fahren- die entstehen könnten, die Spitze zu bieten. Die Jniportation
nicht raffinirten Steinöls follte geradezu verboten sein. Es gibt nichts,
was dem Raffiniren im Wege stehen könnte, und es werden dem Oele
dadurch seine gefährlichenEigenschaftengeraubt. Es gibt noch einen an-

dern Gesichtspunkt,aus dem man die Frage betrachten kann, der vielleicht
von keiner geringeren Wichtigkeitist. Eine Untersuchung der Oele, die in
den Lädenals Paraffin verkauft weiden, hat gezeigt, in welcherAusdeh-
nung diese gefährlicheVerfälschungbereits den Handel und Wandel ange--
griffen hat. Es kann als fester Satz angenommen werden, daß kein Oel

ungestraft gebrannt werden kann, dessenEntzündungspunkt tiefer liegt als

1300 Fahrenh ; denn bei 2 oder3 Graden über dem Punkte der permanen-
ten Entzündung ist der Dampf, welcher abgegeben wird, entzündlich,so-
daß eine directe Berührung des Oeles und derFlamme unnöthig ist und-
das Oel sich entzündenwird wenn nur ein Lichtin die Nähe seinerOber-
flächegebracht wird. Nun waren aber von 40 in der Hauptstadtgekauften
Proben, die auch geprüftwurden, sechszth»(Vdekbemehe die Hälfte) so-
weit unter dem Sicherheitsgrade- daß siegefährlichWaffen.Einigedavon
hatten wirklich den Entzündungspunkhbeid70. Es konnte Jemand bei--
nahe eben so sicher die ganze Nacht bel jeIUemFaß Pnlver vor dem Feuer
sitzen und es riskiren, daßein Funkehmemfllegks als dlesesOel gebrauchen.
Soweit haben wir nun das Publikuznoffen Und ehrlichVor der Gefahr
gewarnt und ihm gezeigt wo man bietele nntrifft Wir sprechenaber die

Verkäufervon der Theilnahmean dreiergefahsllchenVerfälschungfrei. Aller·
Wahrscheinlichkeitnach geht Ihnen ledeKeUUkUlßder gefährlichenEigenschaften
des Stoffes ab, welchensieVerkanekL — Lan cet. (Londou Journal.)

Neue Patente in Sachsen.
Am i, April .18t·)'2Ist Herrn Konrad Schmidt in Blasewitz ein Pa-

tent auf eine Antlintinteauf 5 Jahre ertheilt worden.
Den 22. April 1863 erhieltendie Herren Breitkopf so Härtel in Leipzig

ein Patent an 5 Jahre auf eine neue Stoßzungenmechanikfür Piano-
fortes und an REMEleTageauf eme erweiterte Resonanz für Pianofortes.

Am 22. Apkll 1802 ·ekh1eltHerr Anton Zschille in Ewnenhain ein

Patent auf 5 Jahre an eine verbesserteMaschine zum Lennen, Trocknen
Und Scheeren von Kettengarnen.

,

Am 25-»,AP·UI-1862 erhielten die Herren Dommrich örsEvs «1nMagde-
bukg ein 51ahriges Patent auf Verbesserungen in der Fabrikation von

Cichorienkaffee «

Verlaitgert. Die Frist zur Ausführung der dem Oberaschinenmeister
der K. PreußOstbahn, Herrn Rohrbeck zu Bromberg, unter deni 26. Mai
18tit patentirten Häckjelmafchjue»bis zum Jt Decbr. shhg

«Vek·lnngert.Die Frist zur Ausführung des dem Mechanikus Herrn
kaktz·LIndtgin Dresden für HerrnD Es Peterer aus Apenrade unterm
21.Mai 1861 patentirt. DampskeffelsmitKVksbkenneybis zule.Mai1863.

Alle Mkttheilungeminsofern sie die VersendungderZeitung Und deren Jnferatentheilbetreffen,beliebeman an Wilhelm Barusch
Berlagshandlung, für redactionelle Angelegenheitenan Dr.Heink1chHIkzel zu richten.
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